Raphael Santi (1483-1520)

Raphaels Biographie ist sehr linear und voller Kontinuität. Sie ist völlig bruchlos und weist keine Widersprüche auf. Zudem ist sie klar in drei Phasen gegliedert:

Geboren wird Raphael 1483 in der Urbino in Umbrien. Milieu: Malerfamilie, geduldig, liebevolle Art, Umbrien: dunkle Brauntöne, irdisch, weich wie die Hügellandschaft.

Sein Talent wurde früh erkannt und er kam 1499 zu dem Meister Perugino in die Lehre, in Perugia. Es folgen vier Jahre der Lehre. Perugino vermittelt ihm die Spezifika des lichtdurchfuteten Raumes, einer idealisierten Figurenzeichnung und stimmungsreichen Hintergrunddarstellung.

Nach der Lehre geht er nach Florenz. Dort beginnt die Zeit der Stilfindung, geprägt durch viele Madonnenbilder. Treffen mit Michelangelo. Während dieser Zeit trifft er auch andere bedeutende Maler seiner Zeit, die ihn in hohem Maße beeinflussen. Sein Stil löst sich von dem Peruginos und die figurendarstellung wird zunehmend freier und dynamischer, als kompositorisches Prinzip setzt sich ein pyramidialer Aufbau durch. Er erlangt frühe Meisterschaft in der Darstellung von vielköpfigen, kunstvoll arragnierten Figurengruppen. Die Bildgestaltung Leonardos wirkte vor allem bei Schattengebung und Körperhaltung vorbildlich und bestimmt auch in der Heiterkeit des Gesamteindruckes die Madonna mit Kind und Johannes (1506/7)Zu erwähnen wäre auch die Konkurrenz der Kunststädte Rom (überschwänglich, Kraft), Florenz (elegant, minimalistisch), Siena, Ravenna, Venedig.

1508 geht er nach Rom, wo nun sein Hauptwerk entsteht. Er wird Konservator und Kurator in Rom und bekommt den Auftrag die Stanzen auszumalen. Meisterwerk werden die Fresken in der als Bibliothek konzipierten Camera della Segnatura (Schule von Athen, Disputa, Parnassus, ...). Höhepunkt des künstlerischen Schaffens.

Allgemein läßt sich über Raphaels Person festhalten, daß er von allen aufgrund seiner Wohltemperiertheit nur geliebt wird, Gegensatz zu Michelangelo, androgynes, schönes Äußeres. Gemäßt Panofsky scheinen sich diese Determinanten auch auf sein Werk auszuwirken, das von äußerster Harmonie geprägt ist, so daß einige Betrachter, die nötigen Spannungspole vermissen läßt.
